
äahrend sich Nnier AaDer nicht 1n e eigentliche Volkssprache, SONdern
e1Ne erstarrte Liturgiesprache handelt, 1ST 1Da Indien bere1its kuhner

vorangeschrittien. Der englısche enediktiner Bed.  65 Gr1fifiths und der elgische
Zusterzlienser TAaNCO1S 1euU gründeten Kurushu: Kerala) eın Klo-
sier, das Sanız den indischen. Lebensgewohnheiten angepa. ist SO tragen die
(0) 8l beispielsweise den safrangelben Ro  R der indischen „heiligen Männer“,
schlafen ST bloßem oden, en  en sich er Fleis  speisen und en bar-
fuß Das IOSTeTr zahlt gegenwärtig sechs indische OV1zen. rifntihs hNat VO.

Heiligen cdie Erlaubnis erhalten, die h1l 1Tturgıe für das Kloster und für
das Volk nach dem Syro-malankarischen 1EUS und der Volkssprache der (72-
gend, dem Malayalam, felern. In einem Bericht el T1 m1, da ß: die
Eingeborenen die heilige ‚aNd1UnN:| wirklich 1V mitvollziehen. Das Volk betet
drei Viertel er ebete der Meßliturgie geme1nsam, und WarLlr hne jedes 11fs-
m1

Auch dem Lateinıschen 1UUS angehörende Missionare SiNd mit dem rıvıle
ausgestiatiet worden,, 1n gew1IsSssen. Teilen der eNIeler die Volkssprache Ve1-

wenden. So Desitzt die Apostolische Taiektur Taichung auf Formosa VO  m der
romMmıschen Propagandakongregation dTe Tlaubnis, aın dem „deutschen Hoch-
amt“ entsprechendes „chinesisches ocham: (in Taiwanchines1isch)) felern.

Collingtion hat auf TUN: der VIILlLl Messe und des 111 OS eine Messe
komponiert, welcher diie exie au't Chines1isch werden. Überset-
zungen des Ordinarium Missae In die Hakkasprache und in die verschiedenen
Sprachen Ccder malalischen Ureinwohner stehen bevor®)

Noch weinrter geht INa ın Israe ünf Geistliche des teinischen 1UUS 1ın
der egend VvVon Jerusalem feiern die Katechumenenmesse mit besonderer rlaub-
N1s s Heiligen Stiuhles 1n hebräischer ‚prache

Immensee Schweiz Dr Wdlter Heim SM

| DIENS ITE DES HEFEILES

Es 1st ine Tatsache, die INan Je nach den Voraussetzungen und Erfahrungen,
die einer mitbringt, DOSItELV oder negatıv werten kann, daß durch die rapıde un!'
StauUuNeENSWErTIE Entwicklung der Technik in UNSeEeTET e1it das Heıiligste, w1e sıch
1im pter und Sakrament der Kıirche verwirklicht, optisch und akustisch na.  we.  her
den Menschen herangebracht wiırd als Je UVOTr. Von einer Arkandıisziplin, wıe s1e
AUuUSs tiefen 1m Mysterium des Heıles liegenden Ursachen VO  } unseren Vätern 1im
Glauben beobachtet wurde, 1St heute praktisch keine ede mehr. Denn W as hat
noch tür einen Sınn, s A das olk bei der Kirchweihe we1 Stunden lang 1m Re-
SCHh VOT dem Gebäude stehen Jassen, ehe in die neugeweihte Kirche
hineingelassen wird, während die Handlung drinnen durch Lautsprecher nach
außen übertragen wiırd, und sıch Photographen und Kameraleute auf den Stuten
des Altares drängen, die Weihehandlung des Bischots aufzunehmen? Hıer sind
wirklich die Händler 1m Tempel, nıcht einmal im Vorhof, sondern im Heıilıgtum,
während die Gläubigen raußen stehen. Man wirft ein: urch das Radio und dıe
Kamera werde das mysterıum und AYrCANUM vielen nahegerückt, die vorher nıe

nahe gesehen oder beachtet haben Eıfrige Betürworter moderner Seelsorgs-
methoden sind gene1gt, das als einen egen anzusehen. Andere, denen das Myste-
1um nıcht Nur in rational begrenzter Deutung eın „Geheimnis“ iSt, das WIr im
Glauben ergreiten, sondern eın Heilsvorgang ın seiner göttlich-menschlichen Sub-
n  9 sehen die Gefahren, die durch die unkontrollierte Anwendung moderner

2) } International: PT'  e-Agentfur, Freiburg/Schweiz), 10. November 1959.
?) Fidesdienst, , 1953. ‘) KIP November
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Technik drohen. Denn allein schon die Tatsache, dafß dıe heilige Opferhandlung,
also das Kostbarste, das die Kırche verwaltet, auf dem Fernsehschirm neben vielen
anderen un oft sehr anders weltlichen Ereijgnıissen erscheint, bestimmt
und beeinträchtigt die Einschätzung des Heilsvorganges, der LUr den Eingeweih-
tcn, den in gläubiger Hıngabe ihm Teilnehmenden, Aaus seiner inneren
un: zußeren Würde heraus gezeıigt werden sollte. Es W ar nıcht die Absicht der
Inıtıatoren der lıturgischen Erneuerung unNlserer Tage, dıe stärkere und 1im Glau-
ben bewußtere Teilnahme den lıturgisch-sakramentalen Handlungen der Kırche
durch die Miıttel der Technik einer unbeschränkten machen. Die Technik
oll vielmehr dazu helten, die wesentlichen Elemente in den Heilsvorgängen der
Kırche stärker in das Bewußtsein der Gläubigen heben, S1e SO ftruchtbar für
das christliche Leben gyestalten.

Es x1bt eın Gebiet, aut dem das, bewußt oder unbewußt, in vorbildlicher
Weiıse heute geschieht: in der uchtechnischen Wiedergabe der Mınıiaturen, w1€e s1e
Aaus den heiligen Büchern des trühen und hohen Mittelalters auf unls gekommen
sınd. Ganz NEUEC Verfahren bei der Aufnahme und Wiedergabe der Bilder in den
Handschriften, die ZUuU ese- oder Opfergottesdienst gebraucht wurden, machen

möglıch, S1e in iıhrer anzen Reinheit, Hoheit und Würde wieder erstehen
lassen. Gewifß entstehen solche Veröffentlichungen mittelalterlicher Mınıaturen Aaus
verschiedenen Beweggründen: asthetischen, kunsthistorischen, vielleicht 8 —
ıschen. ber das alles ISt nıcht wichtig angesichts der Bedeutung und mÖg-lichen Wiırkung dieser Reproduktionen. Da S1e mıi1t vollendeter technischer Fer-
tiıgkeit dargeboten werden, erhöhrt nıcht 1Ur ihren materiellen, sondern auch iıhren
geistigen, religiösen, kultisch-liturgischen Wert Diesen Wert tragen S1ie durch das
Gewicht des dargestellten Gegenstandes oder Vorganges Aaus der Heilsordnung in
sıch Die Wiırkung VO  m; orm un Inhalt wırd aber noch verstärkt durch die Deyu-
LUNg Diese Deutung ISt iıne theologisch-liturgische. Die kunsthistorische oder
asthetische genugt ın keiner Weise Sıe hat ihren Wert, aber in den iıhr durch die
Erhabenheiıit des Dargestellten zugewı1esenen renzen. Es 1St nıcht zuvıel ZESAYT,
WECNnN WIr behaupten, daß WIr GTSE Anfang einer solchen adäquaten Deutungstehen, die Aaus der Heiligen Schrift, der Liturgie, den Vätern, den mittelalter-
lıchen zeitgenössischen Theologen, ferner ZUS der Symbolik dieser Jahrhunderte
noch entwickelt werden muß Wır sınd 1n den etzten Jahren mMi1t einer enge VOTI-
züglıcher Reproduktionen beschenkt worden. Nn hier NUuUr den Urs raf-
Verlag 1ın Lausanne, den Friedrich Wıttig-Verlag in Hamburg, den Insel-Verlag1n VWiesbaden, den Prestel-Verlag 1n München, den Verlag ebr Mann in Berlın,
den Verlag Aurel Bongers in Recklinghausen MIt der auch der kunsthistorischen
Forschung NnNEeEUeEe Wege weisenden Einführung VO  e} Jean Porcher. Ihre ANSCMESSCHNC
Deutung Aaus den Quellen, die S$1e inspiriert haben, und die WIr oben angeführt
haben, ware beispielsweise ıne Generationenaufgabe für die wıssenschaftlich VOI'£-
gebildeten und, W as entscheidend ist, iın der gleichen Lebens- und Heilsordnung
WI1€E die Maler beheimateten Mönche einer Abtei Es 1St das ine Aufgabe, die nıcht
überstürzt werden sollte, die aber ernster Erwägung bedarf. Hıer könnte INa  >
wirklich mit der Technik Schritt halten, diesen abgenutzten Ausdruck

gebrauchen, 1in einer Gemeinsamkeit, die dem Werk der Technik erst den letz-
ten Glanz yäbe.

Im März dieses Jahres sınd die „Monumenta Occıdentis“, ıne Stiftung, die
J} der Patronanz des Fürsten Josef Ernst Fugger VO  an Glött steht, in München
ZUu ersten ale VOrLr die Oftentlichkeit Ihre Ziele habe iıch in einem Vor-
trag, der 1m Almanach des Verlages Friedrich Wıttig auf das Jahr 1960 erschienen
ist, umschreiben versucht. Die Stiftung soll nıcht 1Ur die Publikation mittel-
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alterlicher Mıiınıaturen materiell tördern, sondern S$1e einordnen 1ın einen größeren
Zusammenhang M1t der christlichen Heilsordnung, der nıcht NUur in der Vergan-
genheıt bestand, sondern nach dem Willen der Gründer der Stiftung auch iın F
kunft bestehen soll, nämlich den eines erneuertien christlichen Europa, Hıer se1 mi1t
aller Behutsamkeit autf hingewiesen, Was siıch nıcht ohne weiteres beim
Studium der Werke der Buchmalerei aufdrängt: die unleugbare Tatsache, dafß die
heute durch „Konfessionen“ getrrennten Christen ZUr eıt der Entstehung dieser
Werke dieselbe Welt des Glaubens, der Liturgie, des Heilswerkes Christi 1in seiner
raumzeitlichen Verwirklichung in der einen Kırche Christiı ıin ıhren gyläubigen
Vortahren besaßen. Gewiß ann 1Ur die Gnade des Herrn diese Einheit wieder
herbeiführen, aber 1St VEITINECSSCH, hofften, dafß auch diese technısch voll-
kommenen Wiedergaben gemeinsamen Besitzes und ihre sachgemäße, Aus dem
Erbe der yleichen Kirche geschöpfte Deutung dazu beitragen könnten, die Eıinı-
Sung, die CS in unllseren Tagen mehr als Je uvVo geht, beschleunigen? Dann
ware aut einem begrenzten, aber ın seinen Ausstrahlungen überaus bedeutsamen
Sektor die Technik Dem dienstbar geworden, Der nıcht NUuUr der Gründer der Welt,
und alldessen, Was durch Menschengeist und Menschenhand Aus ıhr gehoben WOCI-

den kann, sondern auch der Stifter seiner Kırche ISt. in der die Menschen An

Heıle kommen.

Salzburg/Maria-Laach MU.-PTro OoOMdas Michels OS  D

HOCHAMIT „MIT VERTEILLIEN ROLLEN”
Im TEe 1951 fand ın der el Maria-Laach ein liturgisches Studientrefi-

fen Statt, welchem ungefähr füunfzig namhafte Liturgiker Aaus verschiedenen
Ländern teilnahmen. Bezüglich der Reform der Liturgie wurden damals einıge
Wunsche geäußert, die 1nı MHiurgisch interessli]lerten Kreisen großen nklang fan-
den. So WUTde diarautf hingewlesen, daß wuünschenswert sel, bel der Meßb-
feler 1Nne deutlichere rennun. zwischen dem Wortgottesdienst und der eigeni-
Lichen Opfertfeier durchzuführen. chon: Jahre 1930 er wılst ın
d1iıeser Hinsicht bemerkt, bei der Feier des Meßopfers mOge der Altar während
der Vormesse ausges:  Ite und CA1eser e1l der Meßtfeier De1 den Sitzen statt-
en, W1Le das auch 1mMm ontifikalamt und im. des-Dominikanerr1tfus
geschieht. In der Miıssa cantata 111en cder Altar EUTEe dem Priester als Lesepult,
während doch diLe eigentliche Opferstätte ist. Auch wurde Schon Ööfter der
Vorschlag ema der Priester iıcht mehr jene exte für sich allein e71-
tieren MUuß, die VO  5 anderen Mitfeiernden esprochen oder werden.
In der erneuerten Karwochenliturgie ist dieser Grundsatz schon e WeIsSE ‘urch-
geführt worden. In der heutigen Praxıs 1sT die Missa cantata gleichsam eiNne
Miıssa lecta eingeschoben, Was be: einem ontikkalamt besonders deutlich 1ST.
Der Priester sSo1llte bei der Eucharistiefeier, wenn 1e feierLicher Form g‘..
schieht, LU  — jene EXTEe sprechen der ingen, die iıhm als dem Leiter dier Feier
zukommen,, namlıch Cdas irchengebet, Cdas Stillgebet, diie 'afation, den Kanon
und d1e Postcommun1o. kaämen noch einige ebete, die teilweise einen
mehr prıvaten harakter haben. Um die wesentllichen ebeie besser Aus-
druck bringen, WÄäTrTe angebracht, diie NZa. der letzteren ebete VCeI_I -

ringern, jene beim Beginn der eßfeier, beli der Opferbereitung und VOrLr
der Kommunion*).

Auf d1ese Weise ame einer Rollenverteilun aut die verschiedenen
Mitfeiernden, näamlıich: Priester, Diakon ‚ubdiakon, ‚angerchor Gläau-

!) Vgl. Offer, XIV, 1959, 11—12.
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